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Fritz M e r w a l d ,  Linz:

Alles gehört dazu
Fischen ist nicht allein Fangen, ist nicht nu r Anhieb, Drill und Landung, 

beginnt nicht e rst m it dem  Zusam m enstecken der A ngelru te oder dem A us­
w erfen  des N etzes und endet keinesw egs m it dem  Griff nach der zappelnden 
Beute, zum Fischen gehört viel m ehr — gehört alles.

H eute am frühen A bend habe ich ihn endlich gefangen, den Hecht vom  
K laustüm pel. Fast drei W ochen w ar ich m it allen möglichen und unm öglichen 
Blinkern, Spinnern und  System en h in te r ihm her gewesen, w ar seinetw egen  
schon um  drei U hr früh aus dem  Bett gesprungen, und  oft abends nach d er A rbeit 
noch zum Klaustüm pel gerade lt und h a tte  Tag und Nacht nichts anderes im 
Sinn gehabt als den Hecht und nochmals den Hecht. W ie er aber nun vor m ir 
lag m it dem bre iten  Schädel und den bösgelben Räuberaugen, in denen  der 
ro te Schein der sterbenden  Sonne sp iegelte  und  spielte, w ar m ir eigentlich fast 
etw as leid, daß ich ihn nun doch gefangen hatte . Denn das Schönste und Köst­
lichste am Leben ist doch die Vorfreude! Und darum  sollte  man das am heißesten  
Begehrte und  Erwünschte eigentlich nie bekommen, soll den schwersten Fisch 
n ie fangen, den besten  Hirsch nie schießen, den höchsten Gipfel nie ersteigen 
und die begehrteste  Frau nie besitzen: auf daß einem  noch immer etw as bleibe, 
das man erhoffen und ersehnen kann.

H in ter mir knackte, brach und raschelte es, und w ie ich mich um w andte, 
stand der taube H ans neben mir, der damals unzertrennlichste Begleiter m einer 
Fischertage. Er schob den  altverspeckten, ködernadelbew ehrten  H ut aus der 
Stirn, sträubte  den  eisgrauen Schnauzbart, rollte die w asserblauen Augen.

„Ah, hastn; ah, a Schwara, a Schena, a Oita. — Ja, ich hab 's gwißt, i habn 
gsegn, i hab 's gsagt." Er gestiku lierte  gleich einem  arabischen M ärchenerzähler: 
„H ättn a kriagt, hä ttn  gfangt, h ä tt’s gw ißt, wia."

Ich h ielt ihm den T abakbeutel hin und er stopfte sein  Pfeifchen, hockte sich 
neben m ir n ieder und begann eines d e r unvergeßlichen Garne seines Fischer­
lebens zu spinnen.

Auch das gehörte m it zum Erleben dieses Fanges: der versinkende Tag, 
d er verw ehende Pfeifenrauch und das in Erinnerungen an vergangene Tage und 
Taten schw elgende Gespräch des A lten. —

Für den  V ertrau ten  und E ingelebten ha t jed er W inkel und jed er Platz im 
R evier seinen ganz besonderen Zauber und seine eigene Stimmung. Da w ar 
die a lte  B retterhütte un te r dem  breitschattenden Lindenbaum  am G rabenufer 
m it ih re r m alerischen U nordung von Rudern, Bootshaken, G arnen und D raht­
reusen, von Leinen, Bisamfallen und Legeangeln, m it dem  viellöcherigen K alter 
und  der Holzwanne, d ie  im m er irgendw ie nach Fisch roch, m it den Bündeln 
w eißer oder durch Gebrauch schon leicht angekohlter H olzspieße für die 
„Steckerlfische" und mit ihrem  m ir einst so v ertrau ten  und auch heu te  noch 
unvergeßlichen Ruch nach trockenem  Gebälk, Netz, Fisch und M aus. Einst w ar 
sie  im m er A usgangspunkt und Ende unserer Fischzüge, d iese kleine H ütte, über
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der die Linde ihre v ie ltausend  grünen  B lätterherzen schwenkte. U ngezählte 
M ale haben wir die rasselnden  und scheppernden N etzbündel von h ier zur Zille 
h inabgetragen  oder, w enn sie getrocknet waren, w ieder auf d ie hö lzernen  H aken 
gehängt, zahllose „Steckerl" habe ich h ier auf der schmalen Bank geschnitzt 
und H underte  von geräucherten  N äslingen, Rotaugen und  Seider haben w ir an 
die altbleiche B retterw and gelehnt.

N eben der N etzhütte stan d  dam als m eine eigene Behausung, ein kleines 
H üttchen mit grüngestrichenen W änden und ro ten  Fensterläden, m it Bank, Tisch 
und Pritsche — und m it dem  quiekenden M äusevolk im Reisig der Ofenecke. 
An vielen  unvergeßlichen Stim m ungen hat sie  einst teilgehabt, d iese  kleine 
Hütte! W ie oft sind w ir h ie r im abendlichen Lampenschein um  den b reiten  
Bauerntisch gesessen, der taube Hans, der O skar und  ich. Im Ofen knackte das 
Feuer, es roch nach Holzrauch, Netz und a lten  Fischergeschichten. Und w ir w aren 
grundtief in unserem  Gespräch versponnen, in Plänen, Hoffnungen, W ünschen 
und Entwürfen, in A bsichten für den m orgigen Tag, in V orhaben für das kom ­
m ende Jahr. H eute noch glaube ich alles deutlich vor m ir zu sehen: den niederen 
G eviertraum  d er H ütte, die schw adenum w ölkte Lampe, O skars braunes, gutes 
Gesicht und den runden, w eißsticheligen Kopf des a lten  Hans. —

Unendlich vieles gehört m it zum Zauber und Erleben d er Fischwaid. Da ist 
die Stimmung der V orbereitung  m it ih rer genießerischen A usw ahl der Blinker, 
Spinner und Angeln, m it dem Begutachten der Rollen und  dem probew eisen 
Zusam m enstecken der A ngelrute, m it dem A usbessern der Netze, dem  Instand­
setzen d er D rahtreusen, dem  Einrichten eines neuen Garnes. U nvergeßlich sind 
m ir die W interabende in d er Stube des a lten  Hans, wenn wir beim  prasselnden 
O fenfeuer um den w ackeligen Tisch saßen und H underte von Holzspießen 
schnitzten, die w ir zum Räuchern der Fische benötigten. U nsere Pfeifen qualm ten, 
weiße Späne fielen, um Fische und  Böcke, A ngeln und Netze, Rollen und Ruten 
kreiste  unser Gespräch, Lob d er alten gesegneten  Tage und Klage über der 
G egenw art V erfall und V erderb. —

W ir h atten  mit dem  Leitergarn  N äslinge und Rotaugen im oberen G raben 
gefangen und auf langsam  qualm ender Holzglut geräuchert. N un saßen w ir in 
unseren alten, ausgebleichten Hem den und schm ierigen Lederhosen m it dem Ruch 
nach Fisch und Holzrauch un te r den  m ächtigen K astanienbäum en des G asthaus­
gartens und reckten die steifen  Beine un te r dem  runden  Tisch. Bald aber setzten 
sich einige Bekannte zu uns, der a lte  Jäg er mit dem  ehrw ürdigen Kaiser-Franz- 
Joseph-Bart, d er Hörntl-Sepp und  der W irschinger-Hans, d er Förster und der 
G em eindesekretär, und so w urde es ein langer und lustiger A bend bei Bier und 
Spießgebratenen. Und wie ich dann  in stockdunkler Nacht zu m einer H ütte am 
A ugraben hinausradelte , da kam  m ir der W eg verdächtig schmal vor, und ich 
kann te  doch h ier jeden  Stock und Stein. —

Zum Schönsten und  vielleicht E igensten der Fischwaid gehören die stillen 
Stunden h in ter dem  aufgestü tzten  Angelstock m it ihren  w ölkenden und  w eben­
den G edanken, mit ihren  aufsteigenden Erinnerungen und M ahnungen. Da sitze 
ich auf einem  der liebgew ordenen Plätze, sehe m it schmalen A ugen nach dem 
Kiel, der auf dem stillen  W asser schwimmt, denke an die Lichter und an die 
Schatten, die m ir bisher das Leben bescherte, an das, was w ar und was ist. ü b e r  
zwanzig Jah re  fische ich nun schon h ie r m it Angel und Netz, habe manchmal viel, 
noch öfter aber w enig gefangen, habe vieles erlebt und erfahren, bin um manche 
Belehrungen reicher und durch v iele  Erkenntnisse bescheidener gew orden. Die
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